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In diesen Tagen findet die Welt­
versammlung für Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung in Seoul statt. Im Ver­

lauf des konziliaren Prozesses sind 
etliche Versammlungen durchge­
führt und Dokumente entworfen, 
diskutiert und schließlich verab­
schiedet worden. In welcher Weise 
sind Frauen an diesen Entscheidun­
gen beteiligt gewesen und welches 
Gewicht hat die sogenannte 
Frauenfrage in den Dokumenten? 
Hat sich das Problembewußtsein im 
Verlauf des konziliaren Prozesses 
gewandelt oder erscheinen die glei­
chen Defizite immer wieder? Zur 
Beantwortung dieser Fragen sollen 
die Dokumente der nationalen Ver­
sammlungen in Stuttgart (Oktober 
1988) und Dresden (April 1989), 
der europäischen Versammlung in 
Basel (Mai 1989) und schließlich 
der erste und zweite Entwurf für 
ein Dokument der Weltversamm­
lung analysiert,1) die personelle Be­
teiligung von Frauen angesprochen 
und Kommentare von Frauen zu 
diesem Problem zusammengefaßt 
werden.

I. Die Dokumente

Vergleicht man die fünf Dokumen­
te miteinander, fällt auf, daß das 
Problembewußtsein wächst. Von 
Stuttgart und Dresden über Basel 
bis zu den Entwürfen für Seoul 
nimmt der Umfang der Texte über 
die Unterdrückung und Diskrimi­
nierung von Frauen deutlich zu, 
ebenso die Bedeutung der Frauen­
tage im Kontext der Gesamtdoku- 
mente. Seit Basel scheut man sich 
nicht mehr, den Begriff Sexismus 
für die Analyse der Situation von 

Frauen zu verwenden. Es wird aus­
gesprochen, daß Frauen in beson­
derer Weise von Ungerechtigkeiten 
aller Art betroffen sind, und der Se­
xismus eine der Ursachen der glo­
balen Krise ist. Eingang in den Text 
findet auch die Tatsache, daß die 
Mehrzahl der Armen weiblich ist 
(Feminisierung der Armut), sowie 
die Erkenntnis, daß Frauen von 
zwei- oder dreifacher Unterdrük- 
kung betroffen sein können. Die 
Entwürfe für Seoul nennen den Se­
xismus schließlich eine Sünde und 
lassen sowohl im analytischen Text 
des Dokuments als auch in den vor- 
angestcllten bzw. in den Text inte­
grierten Gedichten die Erfahrung 
von Frauen sprechen.
Neben dieser begrüßenswerten 
Sensibilisierung für das Problem 
bleiben dennoch in allen Dokumen­
ten zahlreiche Mängel bestehen. 
Insbesondere fehlt eine umfassende 
Auseinandersetzung mit dem Pro­
blem der Gewalt gegen Frauen und 
Mädchen in ihren vielfältigen For­
men. Kein Dokument erwähnt den 
Tatbestand sexueller Gewalt gegen 
Mädchen, verübt durch Väter und 
andere männliche Verwandte. Sie 
spiegeln damit die Tendenz in Ge­
sellschaft und Kirche wider, die All­
täglichkeit solcher sexueller Über­
griffe zu übersehen oder zu ver­
schweigen. Erst die Frauenbewe­
gung hat das ganze Ausmaß der 
Gewalt gegen Frauen und Kinder 
ans Licht der Öffentlichkeit ge­
bracht und die Erkenntnis geför­
dert, daß Gewalt gegen Frauen we­
der schichten-, noch gruppen- oder 
kulturspezifisch erklärt werden 
kann. Gewalt gegen Frauen exi­
stiert überall; dies ist ein Grund da­
für, warum die Frauenfrage nicht 
der Lösung anderer gesellschaft­
licher Probleme zu- oder nachge­
ordnet werden kann. Allen Formen 
dieser Gewalt ist gemeinsam, daß 
sie sich gegen die Würde und gegen 
das Selbstbestimmungsrecht der 
Frauen richten und Ausdruck der 

gesellschaftlichen Machtposition 
der Männer sind.
Alle Dokumente sprechen die Dis­
kriminierungen an, denen Frauen 
innerhalb der Kirchen ausgesetzt 
sind. Die Forderungen nach Verän­
derung richten sich in der Hauptsa­
che auf größere Partizipation von 
Frauen und die Korrektur sexisti­
scher Einstellungen. Wünschens­
wert wäre die Forderung nach einer 
umfassenden Bekehrung der Kir­
chen von der Sünde des Sexismus, 
die sich in patriarchalen Struktu­
ren, einer exklusiv männlichen 
Symbolik und der Mißachtung der 
Erfahrung von Frauen manifestiert. 
Der Friede scheint am wenigsten 
mit Frauen zu tun zu haben, weil in 
den betreffenden Teilen der Doku­
mente die Frauenfrage weitgehend 
ausgeklammert bleibt (das Dresde­
ner Dokument erwähnt die Wehr­
pflicht von Frauen, der erste Ent­
wurf für Seoul die Verstrickung von 
Frauen in die Militarisierung des 
Alltags). Folgende frauenrelevante 
Fragen gehören in die Diskussion 
um Friedenssicherung und eine 
weltweite Friedensordnung mit hin­
ein: Frauen im Militär, die Verge­
waltigung im Krieg, Gewalt gegen 
Frauen und Kinder und die Frage 
nach einem inneren Zusammen­
hang von patriarchaler Gesellschaft 
und Krieg.
Alle Dokumente erwähnen, wenn 
auch kurz, daß die Gen- und Re­
produktionstechnologie die Würde 
und die Rechte von Frauen verletzt. 
Frauen sind diejenigen, die Experi­
menten ausgesetzt sind, und die 
vorgeburtliche Diagnostik ermög­
licht inzwischen die gezielte Abtrei­
bung unerwünschten weiblichen 
Nachwuchses. Es wäre wichtig zu 
reflektieren, daß Gen- und Repro­
duktionstechnologie eine Enteig­
nung der Mutterschaft bedeuten 
und in diesem Sinne eine Konse­
quenz der patriarchalen Organisa­
tion der Gesellschaft sind.
Letztlich bleibt trotz gewachsener
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bestritten werden, wohl aber der 
Kontext, in dem sie erscheint, kriti- 
siert werden. Daß die Erde Gott ge. 
hört, wird der Selbstüberhebung 
und der Herrschsucht des (!) Men­
schen entgegengehalten. Gottes ab­
solute Souveränität zu betonen 
dient also der Zurückweisung eines 
Menschenbildes, das die reale Ohn­
macht der Mehrheit der Frauen gar 
nicht einschließt.
Wenn darüber hinaus in einer über­
wiegend männlichen Sprache von 
Gott gesprochen wird - wie dies al- 
le Dokumente bis zum zweiten Ent­
wurf für Seoul tun - erhält die Sou­
veränität Gottes und sein Eigen­
tumsrecht an der Schöpfung leicht 
eine patriarchale Tönung. Der 
zweite Entwurf für Seoul verwendet 
keine exklusiv männliche Sprache 
mehr für Gott - Gott wird Vater 
und Mutter genannt, von Gottes el­
terlicher Sehnsucht gesprochen und 
männliche Pronomina für Gott wer­
den vermieden. Dennoch wäre zu 
überlegen, die Liebe Gottes, Gottes 
Willen, sich in Beziehung zu setzen, 
nicht nur an zweiter Stelle nach der 
Souveränität zu nennen, sondern 
wirklich ins Zentrum der theologi­
schen Reflexion zu stellen.

II. Die Partizipation 
von Frauen

Einsicht in die Problematik die 
Frauenfrage ein Randproblem in 
den Dokumenten des konziliaren 
Prozesses. Deutlich wird dies in der 
Analyse der Wurzeln der Krise, in 
den Schuldbekenntnissen und in 
den theologischen Grundlegungen. 
Selbst dort, wo erkannt wurde, daß 
der Sexismus eine der Ursachen der 
globalen Krise ist (Basel), wird so­
wohl in der Analyse der tieferen 
Wurzeln der Krise als auch im 
Schuldbekenntnis ein Menschen­
bild vorgestellt, in dem sich die 
Mehrheit der Frauen wahrschein­
lich nicht wiedererkennt. Dies be­
trifft vor allem die Behauptung der 
Arroganz und Selbstüberhebung 
des Menschen, der sich als Herr­
scher (!) über die Schöpfung wähnt. 
Das Schuldbekenntnis müßte viel­
mehr berücksichtigen, daß die Be­

teiligung an den Strukturen der 
Sünde für beide Geschlechter ver­
schieden aussieht. Feministisch­
theologische Reflexion über die 
Sünde spricht hier von der „männ­
lichen“ Sünde des Stolzes und der 
„weiblichen“ Sünde der Selbstver­
neinung (dies betrifft natürlich 
nicht unterschiedslos alle Männer 
bzw. alle Frauen).
Diese Erkenntnis hat sich erfreu­
licherweise im zweiten Entwurf 
für Seoul niedergeschlagen. Ins 
Schuldbekenntnis aufgenommen ist 
die Schuld, geschwiegen zu haben, 
nicht protestiert und keinen Wider­
stand geleistet zu haben (113).
Theologisch grundgelegt werden 
beide Entwürfe für Seoul in der 
Aussage, daß die Erde Gott gehört 
und von Gott geliebt wird. Der Sinn 
dieser Aussage als solcher soll nicht 

Die Partizipation von Frauen an 
den Versammlungen hat zugenom- 
men, ebenso der Anteil von Frauen 
in verantwortlichen Positionen. 
War es noch 1988 bei dem König­
steiner Vorbereitungstreffen für 
das Stuttgarter Forum zu einem 
Eklat gekommen, weil vom Vorsitz 
bis zur Leitung der Bibelstunden 
keine einzige Frau eine leitende 
Funktion ausübte, so hatte sich spä­
testens in Basel etwas verändert. 
Die Anzahl der weiblichen Dele­
gierten betrug ca. 35%, und ca. 
40-50% der verantwortlichen Posi­
tionen waren mit Frauen besetzt. 
Zwischen der Partizipation von 
Frauen an den Versammlungen 
und ihrem Einfluß auf deren Vor­
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bereitung und Rezeption bestand 
(auf deutscher und gesamteuropä­
ischer Ebene) aber nochmals ein 
Unterschied. Die Ursache dafür ist 
jn der teilweisen Institutionalisie­
rung des konziliaren Prozesses zu 
suchen. Die Vorbereitung von Ver­
sammlungen und das Bemühen um 
konsensfähige Texte geschah unter 
der Regie von Kirchenleitungen, in 
denen Frauen in allen Konfessio­
nen unterrepräsentiert sind. Ähn­
liches gilt für die kirchliche Rezep­
tion der jeweiligen Ergebnisse. 
Auch diese wird hauptsächlich von 
Männern bestimmt, weil die mei­
sten Frauen in den Versammlungen 
keine kirchlichen Entscheidungs­
trägerinnen waren. Ziel müßte die 
50%-Quote sein, doch stößt dies 
auf praktische und prinzipielle Pro­
bleme, etwa die, daß die Kirchen 
bereits ihre Delegierten für Seoul 
bestimmt haben oder daß den ein­
zelnen Kirchen keine Vorschriften 
gemacht werden können, welche 
Delegierten sie entsenden.

III. Kommentare

Aus den Stellungnahmen und Kom­
mentaren zur Frauenfrage im konzi­
liaren Prozeß seien hier nur zwei her­
ausgegriffen. Die ökumenische 
Frauenbewegung Zürich veröffent­
lichte im August 1988 acht Thesenzu 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewah­
rung der Schöpfung,2) in denen sie 
forderte, daß das Problem des Sexis­
mus in alle Analysen mit einbezogen 
werden müsse. Ebenso müsse die un­
terschiedliche Verantwortung der 
Geschlechter für die Zerstörung der 
Erde berücksichtigt werden.
In einem Ausblick auf die Weltver­
sammlung in Seoul fordern die US- 
amerikanischen Theologinnen Jane 
Caiy Peck und Jeanne Gallo, die Si­
tuation von Frauen zum zentralen 
Thema des konziliaren Prozesses zu 
machen, weil Frauen in besonde­
rem Maße von Ungerechtigkeit, 
Unfrieden und der Zerstörung der 
Schöpfung betroffen seien.3) Maß­
stab für alle Reflexion und Aktion 

müsse sein, welche Veränderung 
sie für die Ärmsten der Armen und 
die am meisten Unterdrückten 
brächten, d. h. für die Frauen, die 
unter mehrfacher Unterdrückung 
durch Armut und Ausbeutung, 
Rassismus und Sexismus leiden. 
Frauen müßten die Mehrheit der 
Teilnehmenden und der Verant­
wortlichen stellen, Frauenfragen 
die zentralen Themen sein und von 
Frauen stammende Texte, Untersu­
chungen, Erfahrungen etc. die pri­
mären Quellen.
Praktisch wird sich diese Forderung 
kaum mehr realisieren lassen, weil 
bestimmte Entscheidungen im Vor­
feld längst getroffen sind. Doch rea­
lisierbar erscheint, daß der weitere 
konziliare Prozeß die Eigenständig­
keit der Frauenfrage ernst nimmt, 
d. h. erkennen läßt, daß die 
Frauenfrage sozusagen quer zu al­
len anderen Problemebenen liegt. 
Viele der genannten Probleme be­
treffen zwar auch Männer und sind 
eng mit anderen gesellschaftlichen 
Problemen verflochten, können 
aber - wie das Beispiel der Gewalt 
gegen Frauen zeigt - nicht einfach 
unter diese Fragen subsumiert wer­
den. Deshalb sollten die Kriterien 
der „Vereinbarkeit mit der Würde 
der Frauen“ oder der „Berücksich­
tigung der Erfahrung von Frauen“ 
sowohl die Erarbeitung von Analy­
sen als auch die Planung von Hand­
lungsschritten auf allen Ebenen des 
konziliaren Prozesses mitbestim- 
men. Frauen sollten sich davor hü­
ten, in dieser Frage der „typisch 
weiblichen“ Neigung nachzugeben, 
die eigenen Probleme doch wieder 
zugunsten anderer zurückzustellen.
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